
ZUNg mıit dem altgewo.  ten ext 1mM Ge- feler cheınt die geschlossene, sammelnde Lied.
wand der Muttersprache und das erwachende, Iorm reC| gut gee1i1gnet, NIC: ine Kınzugs-
MNEUE espür Tür dıe lıturgische Funktionshaftig- prozession stattfindet. In diesem ist aber
keıt der Gesänge uch iıner künstlerischen dem Psalmengesang mıt Kurzkehrvers 1ne ent-:
Erneuerung In vielen Gemeimden ist bereıits wıickeltere Form mıt einer Rahmenstrophe des
die ine der andere dieser Vertonungen heimiısch OFTS vorzuzıiehen, WIe S1Ie sıch 1mM schluß
geworden, und ist wünschen, da ß das überall die altchristliche Form des I roparion In den [OMA-
geschehe. TEeINC wırd das » Ordinarium MISSAC« niıschen Ländern inzwischen bewährt hat. Im
in der Praxıs künftig nıcht mehr die spielen, ext Olcher Troparien wird das heilsgeschicht-
die bisher dıe mehrstimmige » Messe« spielte. lıche Ereignis, das felern gilt, ZUSaMMENLE-
Bezeichnenderweise gebraucht dıe 1ICUC nstruk- faßt und in dıe gegenwärtige Gemeinde hineinge-
tion den Begriff des » Ordinarıum MISSAC« und stellt. In diesem Bereich noch JTexten
ebenso den des » Proprium MISSAC« durchgehend und Vertonungen in deutscher Sprache Der Ge:
In Anführungszeıichen, und SIe spricht einmal VO Sanıg ZU Offertorium schließlich wıird sich
» sogenannten Ordinarıum MISSAC« (Art 34). Sie Zukunft möglıcherweise auf die beschrän-
LutL das mıt TUN! denn die eıle dieser ken, ın denen Ine Gabenprozession stattäindet.
beıden ‚yklen Siınd doch sehr verschiedenartig und Aus dem Gesagten erg1ıbt sıch, da 3 manches vVon
haben verschiedenen Stellenwert. Es ist beıispilels- dem, Was eute Gesängen ZUL Liturgiefeier
welse ıne andere rage, ob INan das Sanctus SINg! angeboten wird, überholt ist un einer rechtver-
der ob das Credo singt. Das Sanctus sollte standenen Liturgierefiorm zuwıderläulit. Es geht
In der ege. werden. INan das Gilau- der Lıturgiereform nıcht einfach darum, daß dıe
bensbekenntnis überhaupt sıngen und nıcht besser exte, die bısher In lateinıscher Sprache
sprechen sollte, ist der Überlegung wert. Und be1l er NIC: gesungen) wurden, nunmehr In der
den anderen dre1ı Gesängen des » Ordinarıum Muttersprache werden. Es geht auch nıcht
MISSAC« cheınt der Vollzug des amı gemeınten einfach darum, da die Formen des gregorlanl-
1tUus nicht unbedingt den ortlaut verlangen, schen Gesangs oder, das NIC| möglıch ist,
der 1m Missale PFOMAaNum ste' . wıird beispilels- wenigstens Ersatziormen, dıie den Vorzug aben,
welse das ZNus De1l sicherlich In der Form des ebenfTfalls gregorlaniıscher Herkunfit se1n, In den
Liedes » Ö du Lamm Gottes unschuldig. << singen deutschen Volksgesang übertragen werden. ES
können. Der territorialen Autorität werden In geht vielmehr darum, dal3 INn und Funktion jedes
dieser Beziehung bereıts UrC) Art. der einzelnen Gesanges bedacht werden. Sıe sind

konirontieren mıt den tradıtionellen Formen desInstruktion bedeutsame Vollmachten gegeben,
und ist erwarten, daß die Liıturgierelorm lıturgischen CGesangs, uUNSeTES kıirchlichen Olks:
größere reıiher geben wIrd. YCSANSS, mıiıt den musıkalıschen Ausdrucksweılsen
nter den Gesängen des » Proprium MISSAC« hat uUNScCICL eıt und mıit den Voraussetzungen und
» der In der des Graduale der des Antwort- Verhältnissen der Je gegenwärtigen lıturgischen
psalms ausgeführte esang nach den Lesungen ersammlung. Dann wırd die rıtık gegenstands-
ıne besondere Bedeutung« (Art. 33) Die Wieder- los, die mancherle1 heute dargebotenen Gjesäan-

SCH für die Liturglefeler der Mutterspracheelebung dieses Gesangs wird iın der Praxıs Schwie-
rigkeıiten bereıten, weıl NIC. mehr gewohnt geü werden muß Die ede reılıch, Man wolle

zunächst einmal beim Herkömmlıichen bleibenWAarT. Und wıird darauf ankommen, da ß INan
N1IC: ınem uen Formalısmus verfällt, indem und mıiıt der Eınführung des Neuen abwarten,
INan den salm dieser Stelle auf irgendeıine bıs gute Gesänge In der Muttersprache vorlägen,

ist eine DUIC Ausrede. Wer sıch genügend Urteils-Weılse bloß absolviert, sich darüber Re-
chenschait geben, da|3 Inn un: un  10N die- vermögen zutraut, das können, der

müßte eigentlich uch In der Lage se1n, unter dem,SCS Gesangs eine bestimmte Vortragsweilse und
Was vorliegt, das Gute erkennen.insbesondere einen estimmten Vortragsstıil erIior-

ern uch hlıer lıegen gute Vertonungen VO  $
zweıter ist das Alleluja VOT dem Evangelıum

NCeNNCIHN 310) Eın Alleluja kann INan Helmut Leeb,
eigentlich gal NIC sprechen, INan muß CD singen. Universitätsassistent, Sachsenbrunn/| Österreich:
Diıie übrıgen reıl Gesänge des » Proprium MISSAC«,
Introitus, Offertoriıum und Commun1o, können DIie hıer berichteten Erfahrungen mıiıt liturgischen

MeDßgesängen INn deutscher Sprache In Österreichnach der Instruktion (Art. 32) uch INn Form VO:  3
Kırchenliedern werden. Als Kommunion- und spezle‘ ın Wıen wurden NIC aufgrund einer

SCSANS dürifte schon AaUus praktiıschen rwägungen allgemeınen Befragung, ıner soziologischen Un-
tersuchung, sondern aus persönliıchen Erlebnissen1Im allgemeinen ein Wechselgesang (ein 1ed der

ein salm oder eın anderer esang mıt Kehrvers, 1n Diese persönliıchen Erfahrungen wol-
len ber nıcht bloß mitgeteilt se1n, sondern sollden INan uch ohne Gesangbuch einstimmen ann

Vvorzuziıehen Se1IN. Es se1 denn, daß INan eın Dank- vielmehr VersucC. werden, das Erfahrene uch
1ed nach der Kommunıon singt un! den Kommu- erwäagen und wıtiısch beurteilen
nıonNganNg VO'  = einem esang des OFrSs der Orgel- Zu den lıturgischen Meßgesängen gehört sicher
musık begleıten läßt Zum Beginn der Liturglie- uch das deutsche Kırchenlie: Fuür die meısten
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Proprium des Taduale Oomanum beteıilıgt, WarlGemeinden in der 1Özese Wıen ist das deutsche
Kirchenlied das einzige Miıttel, Ure®e esang richtig, eute ber unter Vorzeichen
aktıv ALl Gottesdienst teillnehmen können. Die sehen ist. Das olk mußte bekanntlıch 1Im ıttel-
Erfahrungen mıiıt deutschen Kırchenliedern Sind er deshalb auftf e1in Miıtsingen e1ım Proprium
zahlreich und schon alt. Sıie brauchen hier N1IC. verzichten, weil ıne Beteilıgung des Volkes
wiederholt werden. 7Zwel unangenehme Folgen, lıturgischen Gesang immer weniger möglıch WUrTr-

dıe sich Aaus der Verwendung des Kırchenliede: bel de, da dieser immer kunstvoller gestaltet wurde:;:
der Meßßfeier ergeben aben, selen ber doch dazu schien uch ine aktıve Beteiulıgung des Vol-
urz rwähnt kes der ıturgle NIC mehr erstrebenswert, da
1. Sıngt ine Gemeinde beı der Messe DNUur un:! der Vollzug der ıturgle alleinıge 9aC| des erus
immer Kirchenlieder, annn kann der efahr geworden WAäl.

einer » Verliedung« der Messe nıcht entgangen Eıne weıtere Schwierigkeıit bel der Eiınführung
werden. nter » Verliedung« wıird eın Vorgang einstimmıiıger Vertonungen des Proprium nach der
verstanden, beı dem dıe einzelnen Strukturen, Art ermann Kronsteiners in den Gemeininde-
Funktionen der Gesänge und der gegliederte Aul[f- gottesdienst ergab siıch AdUus der melodisch-rhythmi-
bau des Gottesvolkes eingeebnet, nıvelhert, VeEI - schen Gestaltung dieser Kompositionen. Da
simplifiziert wiırd. die este deutsche Übersetzung der lateimıschen

die Gemeiminde ıne Strophe nach der ande- extie in kein rhythmisches der metrisches
IeNn singen lassen, erwıes sıch als vorteilhafi- Schema gebrac werden konnte der Grundsatz
(1 die verschliedenen trophen eines Liıedes 1mM der möglıchst wortgetreuen Übersetzung erlaubte
Wechsel miıt HOr und Schola sıngen. Im dies NıCcC. sahen sich die Komponisten » gC-
Wechselgesang werden Aufmerksamkeıt und Freu- un:  9 dıe vorliegenden exie freiem
de Singen gesteigert ; rmüdung un:! Überan- Sprechrhythmus vertonen. Der vorgegebene,
strengung, dıe sich durch pausenloses Singen eInN- » unmusıikalische« Lext, dem nıchts geänder‘
stellen, können vermileden werden. werden durfte, ja nach dieser Ansıcht den

Primat Inne. SO War VO'  - vornhereıin der VerzichtIl. Viele Seelsorger und Kirchenmusıiıker halten
jene MeBfeıler, be1l der das sogenannte Ordinarıum auf ine are, einprägsame Rhythmik und 1mM

Zusammenhang damıt der Verzicht auf 1ne Peri1-und Proprium ın wörtlicher Übersetzung
odık ın der Melodie einer Beteilıgung des SaNZCHwird, Tür vorbildlich und erstrebenswert, da In

diesem Fall dıe exte der Gesänge ‚.ben N: mıiıt Volkes esang her feindlich als freundlıch
gesinnt. DIe » Rezitationsmelodik« dieser K Oom-den lıturgischen Büchern übereinstimmen. In

Österreich l1eg' ıne ülle derartiger Komposit10- posıtionen, mıt der der ext leichtesten wieder-
gegeben werden konnte, Trührte einer musıikalı-Nen VOT Iür einstimmiıgen Olks- der Schola-
schen Verarmung. Der funktionelle Inn desund für mehrstimmigen Chorgesang. Wel-

che Erfahrungen wurden mıt dieser sogenannten Einzugsgesanges, der, VO heılıgen ext her 1IN-
spırlert, ıne reiche musıkalısche Entfaltung IOr-» Idealform« gemacht?

Für einstiımmıgen esang Vıin- dern würde, wurde 1Ins Gegenteıl verkehrt. Man
ZeN7Z Goller und Hermann Kronsteiner das Pro- vergleiche z. B. eıne Introitusantiphon AQUus dem

Graduale OManum miıt einer Antıphon HermannDrium Tür das MOV KırchenjJahr. Wurden diese
Propriengesänge In Ine Gemeinde eingeführt, Kronsteiners AaUus seinem » Lied der Kırche«,

dann wird das Gemeinnte noch deutliıcher dortrgaben sich NIC. geringe Schwierigkeiten. Die
ständıg wechselnden exteun Melodien vermoch- reiche Melodiık, dıe den Schrifttext 1n Kle1-
{e uch eıne willıge und überdurchschnittliche nigkeiten ändert, W} die UuSs1. erfordert,

hler strenge Persolvierung eiInes übersetzten Tex-Pfarrgemeinde nıicht erlernen. Höchstens ıte-
STIUDDeN WIe Semiminar- und Klostergemeinschaften tes mıt einer SPAarSamıCchH, trockenen Melodie. Ich

konnte selbst in ıner Wiener Arbeıiterpfarreıonnten mehrere derartige Vertonungen des
Proprium in ihr kirchenmusikalisches Repertoire erleben, daß derartige Vertonungen des Proprium
auinehmen. In der olge der oft schon VO:  S An- dem Wiener Kirchenvolk fremd bliıieben und uch

VoNn ıner musıkalıschen 1te nıcht nachempfun-lang wurde er der esang der Proprien
einer Schola übertragen. Damıiıt glaubte 11a lıtur- den werden konnte.
glewissenschaftlich exa. verfahren, Ja Das .ben Gesagte gılt uch für mehrstimmige Ver-
auch die komplizierten Melodıien des Graduale des Proprium ın Falsıbordonisätzen
Romanum mıiıt dem ext des Proprium immer VO:  > der nach bestimmten Melodiemodellen, die jedem

ext angepaßt werden können.eliner Schola und nıemals VO olk
worden. Das Pfarrvolk, das Von liturgiewissen- 3. Der Vorwurif der musıikalischen Verarmung
schaftlicher Exaktheıit nıchts wlissen wollte, fühlte kann ıngegen vielen mehrstimmiıgen, auskom-
sıch ber dadurch benachteilıigt, verdrängt un ponıierten Vertonungen des Proprium für verschle-
Zurückgesetzt. Den Vorwurf, »Jetzt nach der dene Besetzungen NIC gemacht werden. In
Liturgiereform hat das olk nel weniger S1N- Österreich g1ibt N1IC wenige künstlerisch wert-

hörte I11an 1n diesem Zusammenhang nıcht VO. Kompositionen dieser Art, die uch VO  S den
selten. Dazu muß ber noch gesagt werden, daß Chören SCINC werden. Einen angel
die lıturgiewissenschaftliche Argumentatıon, das welisen ber diese mıiıt dem »lıturgischen« ext
SAaNZze Volk habe siıch niıemals Singen des völlig übereinstimmenden Komposıitionen doch
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auf Das Volk ist Von ıner Beteilıigung Gesang Dr Basilius Senger OSB,
ausgeschlossen. Wie schon vorher erWwWäal: ist Abtei Gerleve:
dies aber keın angel, der den heutigen lıturgle-
wissenschaftlichen Erkenntnissen über Aufgabe, Bıs ZUT Stunde verlaufen dıie meısten Gespräche
Inn und Truktur der sogenannten Proprienge- un:! Dıskussionen über dıe kırchenmusikalischen
sänge entgegensteht. Aus diesem Grund entstan- Verhältnisse der Gegenwart, VOT allem uch ber
den in etzter eıt Kompositionen, die unter mÖg- muttersprachlıche Meßgesänge, sehr unbefiriedi-
lichst wörtlicher Verwendung der extie des Prop- gend Die Ratlosigkeit erreicht oft einen gewIssen
r1um uch das Olk mıt einem Kehrvers In den Höhepunkt, indem die ınen über dıe musıkalische
Gesang miteinbeziehen wollen. Musterbeıispiel Qualität vieler Versuche schimpfen und die
Tür diese Versuche se]len die » Deutschen Proprien« anderen entgegnen: auf vieles hinweisen, Was seıt
VOonNn TrItz Schier1 genannt. Diese neuartıgen Pro- langem oft Aaus uUuNseren Gesangbüchern INn JText
priengesänge, deutliıch strukturiert Volksgesang und Melodie Unzumutbarem gewohnheits-
(Kehrvers) und Chorgesang (z. B Introitusanti- mäßıg praktizliert wird. Um dıie gegenwärtige Lage
phon und Sologesang (Psalmverse), zeigen bei- recC) erfassen und beurteilen können, muß
splelha: den gegliederten Aufbau der Gemeinde mutig die Realıtäten, die TeENzen und Vor:
und dürifiten einen Weg 1n die Zukunifit welsen. aussetzungen UNSCICL Möglıchkeiten sehen. Sonst
LLL Neben den lıturgischen Gesängen, die MN rel 111a anelinander vorbel und bekommt den

auf der Entwicklung NIC! In den Gesichtskreisden ext des Proprium bringen, gibt se1it 1N1-
SCH Jahren Ine ruppe VON Publıkationen, die Die überfällige lıturgische Erneuerung ist erst
IMNan besten unter dem 1te » Psalmenbücher« eingeleıtet; ıe Refiform ist auf dem Wege. » Periek-

eI« ist auf keinem Gebiet chnell erwarten.der » Antıphonare« zusammenfTfassen könnte.
Darunter siınd Veröffentlichungen verstehen, Endgültige » Dıirektiven« Sınd N1IC| das der

Es Sind unendlıch viele Faktoren VONdie Tür das Singen eingerichtete deutsche Psalmen
und eine el VOL Kehrversen enthalten, mıt Schwierigkeiten berücksichtigen. DIiIe » Liturgle-

fähigkeit des heutigen Menschen« ist weıthın Ul-anderen orten, die für die responsorische Psal-
modie bestimmt SINd. Abgesehen om unter- terentwickelt, die lıturgische Erziehung allzu
schiedlichen künstlerischen Nıveau der einzelnen äufig unzulänglıch, das lıturgische Verständnıs

allzuoft verkümmert. Das INa ine demoskop!-Komposıitionen und VO:  - manchen noch UNSC-
lösten Problemen, dıie das Psallıeren In deutscher sche Umfifrage In Deutschlan: VO unı 1966 VOI-

deutliıchen, dıe erhoben en ll nNtier derSprache mit sıch bringt, können 1mM allgemeinen
gute Erfahrungen mıit diesen Antıphonaren be- Voraussetzung, daß In einer ırche 5onntag
ıchtet werden. Von vornhereın NIC| elastet, wel oder mehr Meß{fifeiern SInd, befürworten 50

Prozent aller Katholiken, daß » wenigstens eineeinen » kodifizierten« ext vertonen müussen,
VonNn dem unter keinen Umständen abgewiıchen davon als stille lateinısche Messe gefeiert werden

SOLte«. nter den regelmäßigen Kırchgängernwerden durfte, konnten die Komponisten einen
tretiten Prozent dafür eın Immerhin fin-musıkalıschen, sangbaren ext ZU Vertonen

wählen. Die exXtie konnten rhythmisch oder den 67/ Prozent er deutschen Katholıken den
Zuwachs der deutschen Sprache ın der Medlıtur-metrisch eingerichtet werden; 1m usammenhang

damıt erga sıch leicht en periodischer Bau der gıe gut
Melodie. Kurze Kehrverse schiıenen besonders Nun hat ulls die berechtigte und NIC aufzuhalten-
gee1gnet, solort VO Volk nachgesungen werden de Entwicklung des Drängens auf möglıichs; voll-

können. Eın Volkskehrvers mu[(3 außer- ständigen muttersprachlichen Vollzug der 1tur-
Z1e In und unausweıichlıcher Schärie VOT diedem rhythmisch prägnant, melodisch einfach seIn

und soll 1mM ext LULE ınen Gedanken enthalten, TODleme gestellt, die einerseits NıIC. VOIl eute
diesen ber klar ausdrücken. Die derzeıt reifste auf IMNOTSCH bewältigen sind, dıe anderseıts
Veröffentlichung dieser Art ist ohl das » Neue aber SOIO wenıigstens schrıttweilise In der PraxIis
Psalmenbuch« (Chrıstophorusverlag). Es zeigte Versuche un Erprobungen veranlassen InNUSsSeN.

Die Schwierigkeıiten, Unsıcherheiten und oftmalssiıch, daß nach der Lesung und während der Aus-
teilung der Kommunıon die responsorlale Psal- unbefriedigenden Lösungen des angs verdek-
modie ihren Platz, den sS1e In der Eucharistieieler ken dabe!1ı1 allzu leicht das irohgemute Bewußtseın,

VOT chancenreichen ufgaben stehen, dıie InZUT eıit der Kırchenväter innehatte, wieder erobern
onnte. Zum Einzug un! uch ZUT Gabenbere!1l- dieser Breıte selten ıner Generation gestellt sind.

Zu ihrer Bewältigung sind nicht zuletzt verant-tung düriften reichere Formen, WwIe SIe TITZ
Schier1 seinen » Deutschen Proprien« versucht, wortungsbewußte Experimente In harter und SC“
vorzuzJıehen seIN. uldıgerel notwendig.,
Diese Stellungnahme ein1gen kırchenmusikali- on die Übersetzung IN die deutsche Sprache
schen Problemen ll 11UTE Anregung se1n, die zeigt In en Bereichen ihre Schwierigkeıten. Und
Sıtuation der Kirchenmusık 1Im gegenwärtigen oft erkennt Man, daß siıch vieles gal nicht » überset-
Stadıum der lıturgischen Erneuerung überprü- läßt: bedarf uch der Neuschöpfungen.
Ien und die Erneuerung der Kıiıirchenmusik 1mM Das entspricht dem Verlauf der lıturgischen Ge-
elste des Konzıls noch NIC als abgeschlossen samtreform, dıe NıIC. Restauratıion, sondern uch

betrachten Weıterentwicklung strebt. Wenn WIr diese und
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